
Jakob Roost Russland-Roost 
geb. 25.06.1882 
gest. 06.03.1948 
Vater: Jakob Roost, Melchior's (1850 - 1913) 
Mutter: Anna Bollinger, Simon's (1853 - 1926) 
Geschwister: 2 Brüder und 3 Schwestern 
Jakob Roost wuchs im elterlichen Haus in Beringen auf, dem sogenannten Schopf am 
Postberg. Im elterlichen Bauernbetrieb musste er mit seinen Geschwistern kräftig 
mitarbeiten. Er besuchte in Beringen die Schulen. Im schulpflichtigen Alter verun-
glückte er beim Futterschneiden und verlor an seiner rechten Hand grösstenteils sei-
ne Finger. 
Diesem Handicap hatte er es zu verdanken, dass er in Winterthur Bau-Ingenieur stu-
dieren durfte. Hernach arbeitete er einige Jahre in seiner engeren Heimat. Unter sei-
ner Bauführung entstanden u.a. das Gaswerk, die Kammgarnfabrik sowie die Park-
Villa in Schaffhausen; in Beringen die Jakobsruh (ca. 1985 abgebrochen). Sein Hobby 
war das Fotografieren mit einer Kamera für Linkshänder. Fast unglaublich war seine 
schöne Handschrift. 
Im Jahre 1907 entschloss er sich, nach Russland auszuwandern. Zuerst lebte er in O-
dessa am Schwarzen Meer, wo er sich auf Brückenbau spezialisierte. Nach einigen 
Jahren übersiedelte er nach Petersburg, dem heutigen Leningrad. Dort gefiel es ihm 
einige Jahre sehr gut. Er erfand ein Verfahren, um Fett-Kreide (wasserfest) herzustel-
len. Dieses Verfahren wollte er selber auswerten. In der Sowjet-Union war solch un-
ternehmerisches Unterfangen nicht möglich.  
Tatkräftig und mit grossem Mut reiste er nach Riga in Lettland und gründete einen 
kleinen Fabrikationsbetrieb für Fett-Kreide. Er beschäftigte Arbeiterinnen und Arbei-
ter. In waldreichen Gebieten wurde diese Kreide seinerzeit vor allem zur Kennzeich-
nung von zu fällenden und geschlagenen Bäumen gebraucht. Es ging ihm finanziell so 
gut, dass er einige Male seine Heimat besuchte und die Beziehungen zu Verwandten 
und Freunden aufrechterhielt. Als der Krieg 1939 ausbrach, durchstand er bis 1943 
harte Jahre. Nach 36 Jahren in der Fremde sah er sich gezwungen, alles, was er sich 
aufgebaut hatte, zu verlassen und fast mittellos in die alte Heimat zurückzukehren. 
Sein Schicksal hat ihn nicht entmutigt; er war ein grosszügiger und liebenswerter 
Mensch, der daheim noch viele Freunde hatte. 
Etwa im Jahre 1944 hatte er das Glück, als Gemeindekassier in Beringen angestellt zu 
werden (Nachfolger von Hans Bolli). Zu seinen Junggesellengewohnheiten gehörte 
ein abendlicher Spaziergang. Eines Abends im Frühling 1948 wanderte er von Berin-
gen Richtung Enge. Damals verkehrten noch fast keine Autos. Aber ein Velofahrer 
übersah ihn und fuhr ihn an. Dabei fiel Jakob Roost so unglücklich, dass er einen dop-
pelten Schädelbruch erlitt, an dessen Folgen er nach einigen Tagen starb. 

Aufgezeichnet nach Angaben Helly Frattini (Nichte), Aug.1991 / RR  
  



Ergänzung zu Jakob Roost, Russland Roost (*1882 - +1948) 

Die Ergänzung ist ab dem von Eugen Bollinger – Mussato (*1907 - + 1967) bespro-
chenen Tonband. 

 

Dä Brief isch vo üserem Gmaandsguetsverwalter anno 1945 würklich gschribe aber 
nid abgschickt worde. Gwüsst hät niemerd dävo. De Lehrer Rahm hät de Brief wohr-
schindlich i sis Privatarchiv ufgno, will er öppis Orginells gsii isch. S Gält wo ner ver-
langt hät isch würklich cho, aber em letschte Abschnit, dem isch ka Folg gleischtet 
worde. De Brief isch ebe erscht jetzt, noch zwanzg Joor a d Öffentlichkeit groote.  

Etz öppis über dä Ma wo de Brief gschribe hät. Nid, dan er öpe glaubet wa mir für 
Torebuebe für son äs Amt döt unne aschtelled. Nei, da isch än gschulte Ma, an schtu-
dierte Architekt gsii. Er hät lang vor äm erschte Wältchrieg ds Tütschland i enere 
grosse Baufirma gschafft. Die händ än grosse Uftrag vo Russland übercho und die 
händ än leitende Bauinschinör verlangt. Und dänn hät me ebe äm Schopfjakob, wie 
mem do saat, eifach vo de Firma uus de Inschinörtitel gee. Äs hät em guet z Russland 
gfalle, er isch döt plibe und im Diplomatische Cor ufgschtige. Wo dänn dä erschti 
Wältchrieg usproche isch, isch er als diplomatische Kurier vill zwüsched Petersburg 
und Bern hin und her greist. Noch dä Russische Revolution hät er dänn müesse abfah-
re. Er hät sis Züüg alles müesse zrugg loo.  

Es hät än nid lang i de Haamet ghalte, er hät glitte und isch wider usgwanderet nach 
Riga, da isch z Lettland. Er hät döt a Chridefabrik ufgmacht. So viel mir bekannt isch 
hät er äso fufzee bis zwanzg Maa beschäftiget. Er hät sich au wider diplomatisch be-
tätiget. Wo dänn de zweiti Weltkrieg usproche isch, hät er au wider Kurierdienscht 
gmacht. Da natürlich die Tütsche, wo s Land psetzt gha hend a bsunders Aug uf in gha 
händ, isch jo klar. Er hät a par gueti Fründe, si händ abgmacht, wänn er ä Telefon mit 
äme beschtimmte, harmlose Satz drin ghört, dänn haas da nüt wie abfare.  

Da waas ich vo ihm sälber, won er zrugg cho isch, hät er mir da verzellt „jo ich ha 
dänn würkli sone Telefon übercho und wa wott i mache, ich ha s Fabrikli gschlosse, 
de Schlüssel an Türpfoschte ghänkt, ha Tschau gsaat und be verschwunde“. Dänn isch 
er wider nach Beringe zrugg cho und hät dänn de Poschte als Gmandsguetsverwalter 
übercho, will me ziitglich an prucht hät.  

 

Der folgende, eingefügte Brief ist die Abschrift eines handschriftlichen Textes. Die Ab-
schrift erfolgte nach der Einführung der Postleitzahlen im Jahr 1964 durch die dama-
lige PTT auf Briefpapier der Gemeinde Beringen. 

 






